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Riehener Spitalfragen
Mit unserer Frage: rtWo bleibt das Riehener

Spitatprojekt?u, die wir zuerst im Rathaus und
darur in der RZ gestellt hatten, haben wir offen-
sichtlich eÍn rrheißes Eisenl angerührt. Heiß
wohl nicht deshalb, weil seit Jahren daran ge-

schmiedet worden wäre, im Gegenteil ...
Jedenfalls hatte unsere Frage dazu beigetra-

gen, den Baìl mehr in Bewegung zu bringen, in-
dem E. Ixiliger in der letzten Sitzung des Weite'
ren Gemeinderates mit einer Interpellation eine
erneulo Stellungnahme zur Spitalfrage heraus'
forderte.

Die Vorgeschichte

Blenden wir kurz zurilck: Im Jatrre 1962 muß-
te die Diakonissena¡rstalt Riehen mitteilen, sie
sei vor a-llem aus finanziellen, aber auch aus
personellen, räumlichen und technischen Grtin-
den nicht mehr in der Lage, das Krankenhaus
als Akutspital weilerzuftihren. Sie beabsichtige
das Haus in ein Chronisct¡krankenlraus umzu'
wandeln. Darauf in Riehen große Bestürzung,
weil wir wußten, was das Spital für unsere Ge'
meinde bedeutete. Die Diakonissenanstalt war
damals bereit, ein von der Gemeinde zu erstel'
lendes neues Akutspital mindestens Leilweise zu
übernehmenund seine Krankenpflegeschule dort
weiterzuführen. Da den Behörden von Riehen
sehr daran lag, die gute Tradition des Riehener
Spitals weiLerführen zu können, wurde relativ
schnell der Auftrag ftir ein Spitalprojekt mit
etwa 250 Betten erteilt und dieses an die Basler
Behörden weitergeleitet. Mit dem Hinweis, es

seien genug oder zuviel Akutspifalbetten da,
lehnte die Paritätische Spitalkommission das
Projekt zunäctrst ab - und damit begann die
lango a Leidensgeschichte>.

Rogionalspital statt Mammutspital
Riehen gab aber nicht nach und es zeigte

sich später sehr deutlich, daß eine Dszentrali-
sation einer zuerst geplanten allzugroßen Zen-
tralisation vorzuziehen sei, daß also ein Regio-
nalspital in liiehen doch seine großen Vorzüge
haben würde. Als dann Ba-sel und Riehen ge-

meinsam das Sar¿sin-Iselin-Gut erwarben, ge
schat¡ dies in der Absicht, dort ein Gemeinde'
spital in der Größenordnung von etwa 165 Bet'
ten zu errichten. Die Verhandiungen zogen sich
lange hin und in der Zwischenzeit haben sich
die Verhältnisse wesentlich verändert' Es sei
hier kiar festgestellt, daß die Verzögerungen zlun
allerkÌeinsten Teil von Riehen verursacht wur'

den. Die überdimensionierte Btlrgerspital-Kon'
zeption erwies sich als unrichtig und eine neue,
kleÍnere und zweifellos bessere Konzeption ist
ki.lrzlich vorgelegt worden.

Zunefunender Bedarf an Chronischkranken'
Betten

Im Laufe der vergangenen Jatr¡e hat sich deut-
lich gezeigt, daß der Bedarf an Chronischkran-
ken-Betten enorrn gewachsen Íst, so sehr, daß
sich die Verantwortlichen fast nicht mehr zu
helfen wissen. Diese Tatsache brachte e's mit
sich, daß nun die Regierung in Basel den Spieß
umkehrte und das im Prinzip genehmigte Rie-
hener Regionalspital neuerdings wesentlich grö-
ßer wüLnschte, weil noch Raum für 180 Chro
nischkranken-Betten aufzunehmen wären.

Riehe¡rer Planungskommission wehrt sich
für d¿s Dorfbild

Nun ergibt das zusammen mit dem nötigen
Akut^spital und der Notfallstation ei:r recht gro-
ßes Spital mit 340-360 Betten. De¡ Gemeinde-
rat und die ProJektierungskommlssion stimm-
ten dem Projekl in Anbetracht der heutigen Ver-
hältnisse zu, dagegen wehrte sich die FÙiehener
Planungskommission veheme¡rt gegen den nach
ihrer Auffassung allzugroßen Baukörper, der das
Dorfbild beeinträchtige. Eine gewisse Oppo-
sition ergab sich auch, weil von Basel her ge-

sagt wurde, man werde finanziell nur mittragen,
ûenn dlese Bedingung erfij.Lllt werde. Es wurde
die Frage: Wer ist Herr im Haus? gestellt'

Wetterfühnrng der Schwesternschule
in Frage gestellt

Die Diakonissenar¡stalt selber sieht sich vor
eine fast u¡r]ösbare Aufgabe gestellt, weil ein so
großes Spital ihre Kräfte eindeutig überfordert
und weil andere¡seits durch die jahrela.nge Ver-
zögenrng eine Weiterfühnng der Schwesfern-
schule bis zur Inbetriebnahme des geplanten
Spitals in Frage gestellt ist.

Wie soll Rlehen entscheiden?
Die Gemeinde steht vor der AÌternative, ent-

weder einen etwas überdimer¡sionierten Bau im
Sarasin-Iselin-Park in Kauf nehmen zu mtis.sen,
oder die von der Sache her berechtigten Wün'
sche der Ba.sler Regierung abzulehnen.

SÍcher ist ei¡ da.s Dorfbild heute störender gro-
ßer BauJ<örper unerwürrscht (in wenigen Jahren
kann das zwar alles wieder garø anders aus-
sehen), aber ar¡dererseits warten schon heute

über 300 Chronischkranke dringend auf die'.
nötige Spitalpflege und der Bedarf an solchen
Betten wächst erschreckend. Daß diese Betten.
b€schå"fft werden müssen, wenn viele von uns.
nicht selber einmal in einem Stüblein ohne,
rechte Pflege leiden wollen, clqs steht außeri
Diskussion. Man kann sich fragen, ob R,iehen so
viele Betten aufnehmen muß, nachdem bei unsr
gerade für Betagte viele Bauten erstellt wurdenl
und noch werden. Dazu kommt das reÍn mensch-
Iiche Problem, daß eine allzu starke Konzen-
tration von Chronischkra¡¡ken und Alten gar
nicht erwünscht ist. Es war wohl etwas über-
trieben, wenn man von einem <Altersghettol in:
Riehen spra.ch. Richtig aber ist schon, daß eine.
gesunde Proportion in Form von qr.rartierweiser,
.Verteilung angestrebt werden soll.

Jetzt nur keine Prestigefragen!
Wir dürfen aber auch der Basler Regierung:

eesenüber nicht uneerecht sein. Es eeht ihr ge-,

wiß nicht um eine Prestigeirage, nicht darum'
tWer zahlt befiehltl, sondern- um die große'
Sorge der Unterbringung der vielen Chronisch-
kranken auf dem engen Raum unseres Stadt-r
kantons. Auch die gegenwärtig opponierende
Riêhener Planungskomrnission hat sicher nÍcht;
um der Opposition willen ilrren Sta.ndpunktl
vertreten. Wir meinen deshalb, die verschiede-,
nen Parteien müßten sich so bald als möglich
zusammen an einen Tisch setzen und versuchen,.
zu einem

vernünftigen Kompromiß
zu kommen. lVenn jede Seite ein StÍick weit ent-,
gegenzukommen bereit ist, dann dürfte sich ge,l
wiß efure gute Lirsung ergeben und da die Vorit
arbeiten schon weit gediehen sind, könnten wirl
auf einen baldigen Baubeginn hoffen, der¡n: I{ir'
wollen und brauchen in Riehen ein elgenes Akut'
und Clrronischkrankenhaus und dÍir{en dte g¡rte:
Riehener Schwesternschulenichtverlieren! S.


